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Vorbemerkung 

von allen Staatsformen gewährt die parlamentarische Demol 
ihren Mitgliedern das größte verbriefte Recht auf indivic 
Freiheit. In Tat und Wahrheit ist der Spielraum nicht gro 
kann deshalb nicht als Ausdruck eines ängstlichen Pessimi 
gedeutet werden, wenn man sich um den Fortbestand i 

Wenigen Sorge macht. Denn offenbar fällt es unvergleichl 
schwerer, eine kollektive Lebensform zu erreichen, welche ( 
dankeufreiheit gewährt - als Basis jeder Freiheitserfahrung -, 
diese Freiheit wieder zu verlieren. 

cratie 

V. Proklamierte und praktizierte Toleranz . . . .  163 

M. Das soziale und das persönliche Ich . . . . . .  276 
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VIII. Konsequenzen - bei offenem Ausgang der 
Konflikte . . . . . . . . . . . . . . . . . .  345 

Personen- und Sadiregister . . . . . . . . . .  358 

Die Abhandlungen dieses Buches untersuchen psychische Piu- 
zesse in großen Gmppen, als deren Folge sich Freiheit oder Un- 
freiheit der Reflexion und der Einsicht ausbreiten. Es wird also 
der Versuch unternommen, einigen Grundlagen der Politik mit 
Hilfe psychologischer Interpretation näherzukommen, der Inter- 
pretation dessen, was Politik macht, nämlich menschlichen 
baltens in großer Zahl. 

Den Ausgangspunkt solcher überlegungen bildet die Bnndes- 
repnblik. In ihr erfahren deutsche Bürger zum ersten Mal demo- 
kratische Gedankenfreiheit in Verbindung mit der Ausbreih 
relativen Wohlstands. Der Beobachter dieses politisdien Gebil 
sieht sich jedoch zu der Frage gedrängt, wieviel Leidenschaft 
die Demokratie sich zeigen würde, wenn die bundesrepublikr 
$dien Gesdiafte einmal entschieden schlediter gehen so!lten. Gibt 
es neben unserem Streben nach Reichtum auch ein neuerdings 
er='achtes nach Freiheit? Mehrt oder mindert sich die Toleranz, 
abweichende Meinungen - auch solche, die uns ärgern - zu ertra- 
gen und zu achten? Ist Gedankenfreiheit für die Bürger unseres 
Landes zur unabdingbaren Fordemng an ihre Gesellschaft gewor- 
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den? Mit anderen Worten: Wird diese Freiheit lebendig empfun- 
den, oder ist sie ein günstiger Zufall, der wie in der Weimarer 
Republik rasch wieder verlorengehen könnte? Das sind Fragen 
nach der Stabilität des Bewußtseins der Vielen, welche unsere 
Uffentlihkeit ausmachen. 

Manches spricht für eine Demokratisierung des Landes, man- 
ches zeigt, wie leichthin das Wort gebraucht wird und wie han- 
näckig vordemokratische Anschauungen sich am Leben halten. Es 
ist nicht die Absicht derAutoren, berechtigtesMi5trauen vor deut- 
schen Wberraschungen zu schüren, es gebt ihnen vielmehr um die 
Vergrößerung der Einsicht in jene Motive, welche die Direktiven 
für unsere Politik von langer Hand her bestimmen. Dieser Einsicht 
bedürfen wir aber besonders, um zu verstehen, was sich in diesem 
Jahrhundert in unserem Land zugetragen hat, und womöglih 
daraus zu lernen. 

Das kann nicht ohne Berühmng neuralgisdier Punkte abgehen. 
Wo aber Gedankenfreiheit nicht fortwährend kritisch heraus 
gefordert wird, ist sie in Gefahr, wieder zu verlöschen. Denn sie 
ist an den schwächsten Teil unserer seelischen Organisation, an 
unser kritisches Denkvermögen, geknüpft. 

Vornehmlih in dem Kapitel Ober die Unfähi~keit zu trauern 

über die gegenwärtige Bewußtseinslage Deutschlands sagen 
~b~~ es spiegelt sich in ihnen der innere Zustand, der unser öitent- 
liches Bewußtcein, den Grad seiner Wachheit oder Schläfrigkeit 
mitbestimmt. 

 er Analytiker seelischer Prozesse in Gruppen sieht sich einer 
.ft nur schwer greifbaren und niemals nur einsinnig zu ordnenden 
melfalt von Erscheinungen gegenüber. Das wird bei der Unter- 
suchung des Ausbleibens von Trauerreaktionen nach einer natio- 
nalen Katastrophe größten Ausmaßes sehr deutlich. Trauer ist ein 
seelischer Prozeß, in welchem das Individuum einen Verlust ver- 
arbeitet. Henry Loewenfeldr hat mit Recht darauf hingewiesen, 
da5 eine Stömng dieser Trauerarbeit beim einzelnen dessen see- 
lische Entwicklung, seine zwischenmenschlichen Beziehungen und 
seine spontanen und schöpferischen Fähigkeiten behindert; eine 
Ubertragung solcher Einzelerfahmngen auf eine große Gruppe 
bereite jedoch erhebliche Schwierigkeiten, weil hier bei der Viel- 
falt der Lebensumstände und Charaktere neue unbekannte Fak- 
toren hinzukommen. Die Autoren sind sich deshalb darüber im 
klaren, daß ihre Versuche der Verallgemeinerung oder, besser, ihre 
Beschreibung von Reaktionen, die bei Personen sonst sehr unter- 
schiedlichen Charakters dennoch übereinstimmend verlaufen, zn- 

arrdenTibur anpefaßt. ~ s w i r d  der ps~chologische Nachweis ver- Iieruhcn. Es liegt ihnen daran, die Aui- 
sticht. warum bis heuie die Enoche des DritienRe~diea - und schon \'ore~nee zu lenken iind vicllcicht cmni- 
zuvor der Zusammenbruch der Weimarer Republik durch demo- 
kr~ticfeindliifics Verhalten ihrer Bürger - nur unzulrnglich kri- 
tischdurchdmnrrn vurde. Das trifft nar~irlirh nicht aufdns\\'issen " 
einiger Fachleute zu, sondern auf die mangelhafte Verbreitung die- 
ses Wissens im politischen Bewußtsein unserer Uffentlichkeit. Wir 
- als ein Kollektiv - verstehen uns in diesem Abschnitt unserer 
Geschichte nicht. So wir überhaupt darauf zurückkommen, ver- 
lieren wir uns vornehmlich in Ausflüchten und zeigen eine trüge- 
rische Naivität; de facto ist unser Verhalten von unbewußt wirk- 
sam gewordenen Verleugnungen bestimmt. Infolgedessen ist unser 
Selbstvertrauen unsicherer, als es sein könnte. 

Die Autoren bemühen sich, schwer verfolgbare Bedingungszu- 
sammenhänge sichtbar werden zu lassen. Es kommt ihnen auf die 
Darstellung einiger, wie sie meinen, unsere Gedankenfreiheit ein- 
engender Verhaltensweisen an. Das ist gewiß nicht alles, was sich 

rische Einzeluntersuchungen anzuregen; über den behaupteten 
Sachverhalt nämlich, daß zwischen dem in der Bundesrepuhlik 
herrschenden politischen und sozialen Immobilismus und Provin- 
zialismus einerseits und der hartnäckig aufrechterhaltenenAhwehr 
von Erinnemngen, insbesondere der Sperrung gegen eine Gefühls- 
beteiligung an den jetzt verleugneten Vorgängen der Vergangen- 
heit andrerseits ein determinierender Zusammenhang besteht. Es 
erwies sich für die Autoren als überaus schwierig, die Folgerichtig- 
keit dieser Entwicklung sichtbar zu machen. 

Das liegt auch an der Eigenart der psychischen tlkonomie: Was 
VorliegendenBudi zu beleuchten und zuerklärenversuchtwird, 

entzieht sich gemeinhin unserem Bewußtsein, weil mit ihm für 
unser Selbstgefühl so schmerzliche und erschütternde Erfahrungen 

1 ' Persönli&c Mitteilung 



den sind. Di 
T.",  

ie Autoren 1 . ~~ ~ ~ J:. 

iatten es mit dem wobli n 
inneren winerstano gegen uie Durcharbeimng eines S„,. .....-. ;r 
Geschichte zu Nn, deren Schuldmoment unerträglich war und ist. 

So entsteht die Alternative: Verjährung ohne Trauerarbeit; die 
Tater, Mittäter und Mitläufer sterben aus. Oder: durcharbeiten, 
wenigstens im Detail, beginnend mit jenen Einzelheiten, die an 
sich noch keine Unmenschlichkeiten sind, in der zahllosen Ver- 
breitung freilich das Klima schufen zum Beispiel für Projekt und 
verbissene Verwirklichung der »Endlösung«. Darauf folgte jene 
panische Schuldangst, die zur Ausdauer in biinder Selbstzerstömng 
zwang und dann zur totalen äußeren Abkehr von dieser Identifi- 
kationslinie mit dem Nazismus. Es ist schon einiges erreicht, wenn 
es uns gelingt, etwas von der Essenz des damaligen Geschehens 
so zu vermitteln, daß der Leser evenmeU auch mit eigenen Erfah- 
rungen vergleichen und an ihnen nachprüfen, unter Umständen 
Mitschuld fühlend wiederentdecken kann. 

Die emotionelle Verfassung, die den definitiven Ausschlag für 
ein vorherrschendes Verhalten in Großgruppen gibt, ist nicht nur 
eine rein quantitative Frage. Es gebt um die Leichtigkeit der Aus- 
breitung eines Verhaltens. Um die Frage nämlich, ob ihm die See- 
1ischeStruktur bei der großenzahl entgegenkommt. So wird kaum 
jemand leugnen, daß es inDeutschland keine kleinezahl vonMen- 
schen gibt, die höflich, anteilnehmend, rücksichtsvoll sind, dies 
alles nicht aus sittlichemDressatgehorsam, weil man ihnen »Manie- 
renii beigebracht bat, sondern weil sie gelernt haben, die Eigenari 
des Partners zu achten und sich für  ihn zu interessieren. Die Ein- 
schränkung ist aber nicht zu vermeiden, daß diese freundlicher 
Deutschen etwa im Straßenverkehr oder in anderen Rüdcsicht for. 
demden Situationen nicht der den Ton bestimmende, sondern eir 
mehr oderminder sstummerii Bevölkemngsanteilsind. Der freund 
liche Deutsche, um es in einer zugespitzen Form zu sagen, bat in 
eigenen Land keinen zwingenden Vorbild-Charakter. Obgleich e 
ihn als angenehme Oberraschung gibt. 

Mit solchen Widersprüchen hat es der Sozialpsychnloge zu tun 
genauer betrachtet sind es nicht eigentliche Widersprüche, sonden 
gleichzeitig vorkommende gegensätzliche Charakterstrukmrei 
und Verhaltensweisen, Allerdings bringen sie die Gesellschaften E 
verschiedener Häufigkeit hervor und geben ihnen verschied 

ispiel wide 
,..L.& 

rspricht eir Erfolgs&ancen. Höflichkeit zum Be 
vadierten Gmndwerten unserer Geselisuiair. 

~i~ Absicht der Autoren ist es, die Chancen für 
den freundlichen Dentschen zu vermehren. Das kann man nicht, 
indem man seinerseits freundlich Zuspruch erteilt, sondern nur, 
indem man die Motivationen zu unfreundlichem Verhalten - im 
„itesten Sinn des Wortes - erkennt und zu verstehen lernt, 
warum es in unserer deutschen Gesellschaft über einen so langen 
Zeitraum dominierte. 

Die Gedanken dieser Kapitel sind als Orientierungshilfe einem 
sehr schwierigen, sehr komplexen Gegenstand gegenuber zu ver- 
stehen. Es ist von unserer Geschichte die Rede, wie sie durch unser 
Verhalten zustande kam und jetzt fortgesetzt wird. Die Feststel- 
lungen, die notwendig sind, werden ohne Beschönigung getroffen, 
so eindeutig als möglich formuliert, sollten aber vom Leser nicht 
als apodiktisch verstanden werden. 

~ i e  Autoren fühlten sich bei der Arbeit an diesen Untersuchun- 
Sen sehr eneapiert. Sie haben ihre Absicht erreicht wenn es ihnen 
0 

gelingt, dem Leser zu zeigen, daß er und die Autoren diejenigen 
sind, die eine Sache zunächst selbst besser machen müssen, ehe ein 
Anspruch an andere gestellt werden kann. 

Beim kritischen Sichten und Ordnen anderer vorangegangener 
und dieser letzten Fassung des Manuskriptes halfen uns Dr. Walter 
Hinderer und Dr. Hermann Schulz. Ihr sachgerechter Rat hat zur 
Verbesserung desTextes an vielen Stellen geführt, wofür wir herz- 
lich danken. Die Ausdauer unserer Mitarbeiterin Frau Rosemarie 
Blaas beirnHerstellen derManuskripte war bewundernswert.Auch 
ihr gilt unser Dank für ihre unsdiätzbare Hilfe. Das Buch als Gan- 
zes gehört zn einem sozialosvcholoeisch-sozialmedizinisdien For- 
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sdiungsprojekt, für das der eine von uns (A. M.) eine Unterstüt- 
zung des Foundation Fund for Research in Psychiatry erhält. 
Dadurch wurden internationale Beobachmngen ermöglicht, die 
unser Auge, wie wir hoffen, für die nationalen Eigentümlichkeiten 
unseres Landes gesdiärft haben. 
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Anmerkung 

Von folgenden Teilen der vorliegenden Werkes sind frühere Fassungen 
als Einrelaufiätze oder errmalr im Rundfunk rerüffentlidir worden: 
Pvchomalytirchr Anrne~k~mgrn übar die Kuitureipung drr Mrnrcbm 
ist in ähnlidier Form als Beitrag zur Ferrrdirifr für R. Heiß, Köln ,963, 
erschienen. 
Die Rrlativimning der Moral ist eine werenrlidi -eiterte, neve Fassung 
eines Aufsatzer, der im >Merkur< 1966 sbgedrudrt wurde. 
Von Idrntifikilrionsrchidsale in der Pubartiit wurde eine erste Fassung 
,967 im dritten Programm des Westdeutsdien Rundfunks gesendet. 
Proklamierte und praktizierte Tolerm wurde 1964 im Rahmen der 
Sendereihe >Die politische Verinnaornuig derNidirpoliriker<vom Snidio 
Hcidelberg der Süddeutsdien Rundfunks gesendet und mir den anderen 
Beiträgen dieser Reihe in Münden ,964 veröffeendidit. 
Der soziale und dar prrrönlidir Ich wurde in der ~I<ölner Zeitsdirifr für 
Soziologie und Sozidprydiologie< i8, 1966, abgedrudt 
Von Anderungin im Werrn politircher Autoritüt ersdieint gleidireitig 
eine englisdie Fassung in: J. Bdinger (Hrsg.) Social Changrr in Indurtrinl 
Sociatier. New York. 
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Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellsch~fr 

Ideen zur Sozialpsychologie. Neuausgabe. 11. Tauscnd der Gesmnt- 8 

auflage. 40, Seiten. Leinen i 
»Die Ausfühmngen sind in gleicher Weise für den Laien wie für 
den Forscher aufsdilußreich, denn Mitscherlich arbeitet niiht nur 
bekanntes Material auf und bemüht sich um eine verständliche 
Diktion, er bietet auch eigeneFonchungsergebnisse. Vor allem aber 
gelangt er zu kühnen Schlußfolgeningen, die der Diskussion 
weiterhelfen. Sein zentrales Thema ist die Autorität, deren For- 
menund Ursachen er in Familie, Schule, Staat und Organisationen 
aller Art nachgeht. Dabei bleibt er nicht bei der Analyse stecken, 
er läßt mehrfach seine Auffassung von der Weise, wie die ,Vater- 
lose Gesellschaft< beantwortet werden sollte, deutlich erkennen.+ 

Westdeutsche Allgemeine, Essen I 

Ralf Dahrendorf 
Gesellschaft und Demokratie in Deutschland 

20. Tausend. 516 Seiten. Leinen 

»Diesec Buch versucht die Deutschen zu jener politisihen Mündig- 
keit zu führen, die ebenso oft beschworen wie sie enttäuscht 
worden ist. Das Panorama deutscher Zustände, das Dahrendorf 
hier ausbreitet, zwingt zur Auseinandersetzung. Diese Ausein- 
andersetzung wird dem Leser leichtgemacht, denn Dahrendorf 
ist das gelungen, woran Werke mit einer ähnlich schwierigen 
Materie gewöhnlich scheitern. Dieses Buch ist klar in der Dar- 

stellung und überzeugendinder Deutung.« 

Süddeutscher Rundfunk, Stuttgart 
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